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Studien zur christlichen Mission in Afrika ha-
ben die Figur des Missionars lange Zeit ent-
weder verklärt oder verteufelt. Sie reichen
vom zupackenden Helden, der die afrikani-
sche „Wildnis“ unterwirft und durch Chris-
tianisierung „zivilisiert“ zum skrupellosen
Profiteur des kolonialen Projekts und kul-
turimperialistischen Bezwinger „primitiven
Aberglaubens“.1 Arbeiten der letzten drei De-
kaden haben jedoch verstärkt die politische
Linse unkritischer Verklärung oder moralisie-
render Ablehnung hinter sich gelassen. Au-
ßerdem werden die Initiativen afrikanischer
Christinnen und Christen, nach einem ers-
ten Boom in den 1970er-Jahren, erneut zum
Forschungsgegenstand. Neuere Studien die-
ser Art analysieren Aushandlungs- und An-
eignungsprozesse sowie eigenwillige Inter-
pretationen der christlichen Lehre durch afri-
kanische Christinnen und Christen.2 Auch
wächst das Interesse an der politischen Rol-
le der Kirchen im postkolonialen Afrika. Sei
es durch das Aufgreifen neoliberaler Verspre-
chungen wie des „gospel of prosperity“, mit
dem sich die boomenden Pfingstkirchen einen
Namen gemacht haben, oder durch eine sich
auf die christliche Soziallehre berufende kri-
tische Haltung gegenüber Machtmissbrauch
und Korruption – kirchliche Repräsentanten
werden verstärkt als politische Akteure wahr-
genommen und adressiert.3

Obwohl Christine Eggers Studie zu den
Missionsbenediktinern in Tanganjika nur teil-
weise an diese Trends anknüpft, ist das Buch
ein wichtiger Beitrag zur Erforschung der ka-
tholischen Mission in Afrika, ein Feld, das
bisher weniger Aufmerksamkeit erfahren hat,
als die protestantische Mission. Die Stärke
des Buches sind die „transnationalen Biogra-
phien“ von sechs Missionaren unterschiedli-
cher Herkunft, die dem Buch seinen Titel ge-
ben. Hier gelingt Egger eine dichte Beschrei-
bung einzelner Akteure, die dennoch gleich-

sam für größere Trends und Prozesse inner-
halb der katholischen Mission stehen. Durch
eine biographische Linse porträtiert Egger
den transnationalen – physischen sowie kul-
turellen und imaginierten – Raum, in den sich
die Benediktinermission in Tanganjika in der
Periode nach dem Ersten Weltkrieg bis zum
Zweiten Vatikanischen Konzil eingeschrieben
hat. Dementsprechend endet das Buch mit
der klassischen Zäsur in der Periodisierung
afrikanischer Geschichte, dem Ende des Kolo-
nialismus, ohne die postkolonialen Entwick-
lungen und die langsame Afrikanisierung der
katholischen Kirche Tansanias weiter zu ver-
folgen.

Eggers Augenmerk richtet sich auf Mis-
sionare, Laienbrüder wie Pater, die fast aus-
schließlich europäische oder amerikanische
Wurzeln hatten. Afrikanische Akteurinnen
und Akteure sind dementsprechend stark un-
terrepräsentiert, wie auch eine Kontextuali-
sierung der benediktinischen Mission inner-
halb lokaler Netzwerke ausbleibt. So wird et-
wa der wichtige Umstand nicht erwähnt, dass
die benediktinische Station Ndanda im ehe-
maligen Maji Maji Gebiet liegt; ein Gebiet, das
nach dem Krieg systematisch von der Koloni-
alregierung vernachlässigt wurde – was wie-
derum die geringe Prosperität der Station in
Ndanda erklärt.

Egger verortet ihr Buch und die „grenz-
überschreitenden Biographien der Missions-
benediktiner“ (S. 53) in der transnationa-
len Geschichte. Ihr Quellenmaterial erlaubt
es, „komplexe Beziehungen unterschiedli-
cher Lebenswelten“ und „inter- und trans-
kulturelle Interaktionen“ (S. 77) zu beleuch-
ten. Methodisch verpflichtet Egger sich ei-
ner „new style prosopgraphy“ (S. 29), um
nicht nur Rückschlüsse auf die Biographi-
en einzelner Missionare, sondern auch auf
deren Ausgangs- und Ankunftsgesellschaf-
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ten ziehen zu können. Im Vordergrund ste-
hen dabei der soziale, familiäre und Bildungs-
hintergrund, Stationen im Ordensleben und
der missionarische Weg der Entsandten, so-
wie potentielle Kriegserfahrungen. Auf rela-
tiv lange einleitende Kapitel folgt dann etwas
spät mit den Kapiteln fünf bis sieben das ei-
gentliche Herz des Buches.

Kapitel Fünf beleuchtet die meist länd-
lichen Herkunftsmilieus und persönlichen
Hintergründe der Missionare sowie die Rolle,
die die alpine „Natur- und Kulturlandschaft“
ihrer Kindheit in der Beschreibung ihres neu-
en Umfelds sowie in ihrer Erinnerung auch
weiterhin spielte (S. 129). Die meisten Aspi-
ranten für St. Ottilien stammten aus „gro-
ßen Familien mit bescheidenem Einkommen“
(S. 133), in denen „bäuerlich-handwerkliche
Ideale und Tugenden“ und ein „konservati-
ver Wertekanon“ (S. 135) gelebt wurde. Die
Gründe für den Beitritt in den Orden waren
eng verknüpft mit der Hoffnung auf sozialen
Aufstieg und erweiterte Bildung, mit der Be-
freiung von sozialen Zwängen und der Mög-
lichkeit einer Perspektiverweiterung im wört-
lichen Sinne – Abenteuerlust und Exotismus,
angeheizt durch kolonialen Diskurs und vi-
suelle Kultur, spielten hier eine mindestens
ebenso zentrale Rolle wie persönliche Fröm-
migkeit. Tatsächlich gelang es vielen der ent-
sandten Brüder und Pater, durch die Missi-
onsarbeit ihren Status zu verbessern.

In Kapitel Sechs präsentiert Egger biogra-
phische Fallstudien, wobei nicht nur Missio-
nare unterschiedlicher Herkunfts- und sozia-
ler Milieus, sondern neben Patern auch Lai-
enbrüder, neben Bayern und Schweizern auch
ein US-Amerikaner und ein Tansanier vorge-
stellt werden. Am lebhaftesten ist das Porträt
des mobilen und später auch auf der Ebene
der Weltkirche erfolgreichen amerikanischen
Paters Dr. Benedict Kominiak. Kominiak, der
einem frommen katholisch-slowakischen Mi-
lieu in New Jersey entstammte, wurde in
Rom und Kanada ausgebildet, bevor er für
zwölf Jahre nach Tanganjika entsandt wur-
de. Dort stieg er zum bischöflichen General-
sekretär für Bildung in Dar es Salaam auf
und wurde schließlich 1961 zum Bevollmäch-
tigen für Misereor nach Aachen berufen. Pa-
ter Kominiaks Biographie und sein Wirken in
der Weltkirche nach dem Zweiten Vatikani-

schen Konzil zeigen das Potential einer post-
kolonialen Perspektive für die Forschung auf,
die Egger leider nur anschneidet. Am Bei-
spiel des unterfränkischen Laienbruders Si-
meon Rummels wird die Möglichkeit deut-
lich, die sich ab den späten 1950er-Jahren für
Laienbrüder bot, um ihren traditionell gerin-
geren Status gegenüber ihren zum Priester ge-
weihten Confrères auszubauen. Das Schlag-
wort der katholischen Entwicklungshilfe hieß
damals „Hilfe zur Selbsthilfe“, und der Hand-
werker Rummels nutzte geschickt den Poli-
tikwechsel und begann mit dem Ausbau von
Handwerksschulen. Dadurch gelang es ihm,
seinen eigenen Handlungsspielraum deutlich
zu vergrößern. Schließlich bleibt das Porträt
des tansanischen Bruders Bonaventura Mali-
biche gleichsam farblos, obwohl Malibiches
Biographie besonders spannend ist – er war
ein Produkt des segregierten Ausbildungs-
systems der Benediktiner, das unterschiedli-
che Konvente für afrikanische Mitglieder ei-
nerseits, europäische/amerikanische anderer-
seits vorsah. Die Öffnung des europäischen
Konvents für afrikanische Eintritte und damit
die Zusammenführung der Ausbildung er-
folgte erst 1983. Obschon keine Selbstzeugnis-
se für Malibiches Leben bereitliegen, so hät-
te doch ein breiterer Quellenkorpus hier Ab-
hilfe schaffen können, so etwa durch Inter-
views mit tansanischen Bezugspersonen in-
und außerhalb des Konvents. Eine solche Her-
angehensweise hätte neues Licht aus tansani-
scher Perspektive auf die Debatten zur Pries-
terausbildung sowie über Motive zum Bei-
tritt in den Orden und damit über Paternalis-
mus und Rassismus in kolonialen Kontexten
werfen können, die an größere gesellschaftli-
che Transformationsprozesse anknüpfen. Die
faszinierenden Debatten über Eintrittsgrün-
de, Zölibat und Rassismus scheinen in diesem
Teilkapitel auf, bleiben aber unterbelichtet.

In Kapitel Sieben, beeinflusst vom „spatial
turn“, zeichnet Egger schließlich visuelle, ar-
chitektonische und museale Repräsentationen
der Benediktinermission in transnationalen
Räumen nach. Das Kapitel zeigt, wie stark die
Vorstellungen Tanganjikas in der „Heimat“ an
exotistische und mitunter rassistische Stereo-
type geknüpft waren – etwa durch Sammel-
dosen für die Mission, so genannten „Nickne-
gern“, oder durch das Genre des „Missionsro-
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mans“, welches, wie Werbung und Missions-
zeitschriften, vom Narrativ des Abenteuers in
der Wildnis durchzogen war. Dort, wie auch
in der musealen Darstellung, wurden das Ei-
gene und das Fremde neu verhandelt, wobei
„die Zurschaustellung, Kategorisierung und
Hierarchisierung [. . . ] das missionarische Ein-
greifen vor heimische Publikum legitimieren“
(S. 328) sollte. Hier wird deutlich, dass sich
spezifische Repräsentationen der benediktini-
schen Tanganjika Mission in größere koloniale
Diskurse einspeisen.

Christine Eggers Studie ist für alle, die sich
für die Geschichte der katholischen Missi-
on in außereuropäischen Kontexten interes-
sieren, eine wichtige Referenz. Denn es ge-
lingt Egger, durch eine kritische Analyse der
benediktinischen Repräsentationen ihres Mis-
sionsgebietes“ nach außen, kulturalistische
und mitunter rassistische Sichtweisen und
Darstellungsformen zu enttarnen. Sie erwei-
tert damit die wachsende Forschungsliteratur
zur Eigen- und Fremdrepräsentation im kolo-
nialen Kontext. Afrikahistoriker/innen wür-
den sich allerdings eine stärkere Kontextua-
lisierung tansanischer Lebenswelten und ei-
nen Anschluss an größere Debatten, wie et-
wa zum Thema Entwicklungskolonialismus
und Entwicklungszusammenarbeit oder der
Geschichte des Paternalismus in Afrika, wün-
schen.
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